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Tag der offenen

p p  •• •Tur im 
„Schlupfwinkel"
An einem Samstag im Februar fand im 
„Schlupfwinkel", einem Jugendklub 
des Selbsthilfe-Wohnprojektes Further 
Straße (SWF e. V.), ein Tag der offenen 
Tür statt. Damit wollten wir Interes­
senten aus dem Wohngebiet und der 
Umgebung Gelegenheit geben, sich 
über die Angebote des Klubs zu infor­
mieren. Die Hauptaufgabe unserer 
Freizeiteinrichtung besteht darin, ei­
nen Beitrag zu leisten, die kritische Si­
tuation in der Kinder- und Jugend­
arbeit der Stadt Chemnitz mit ändern 
zu helfen. Der „Schlupfwinkel" in der 
Müllerstraße 12 ist ein Anlaufpunkt 
für viele Kids der Umgebung, wo sie 
ihre Freizeit sinnvoll verbringen kön­
nen.

Viele Anwohner, Kinder und Er­
wachsene, verbrachten einige schöne 
Stunden mit uns gemeinsam. Wir 
zeigten ihnen das Haus und die ver­
schiedenen Möglichkeiten der Frei­
zeitgestaltung. Höhepunkt des Tages 
war die Einweihung der neu gestalte­
ten Räume, in denen Tischtennis und 
Billard gespielt werden kann. Eine AG 
„Gestalten mit H olz" wurde gegrün­
det, die sich jetzt regelmäßig donners­
tags von 17.00 bis 19.00 Uhr trifft. Über 
eine Wandzeitung informierten wir 
die Besucher, was sonst noch im 
„Schlupfwinkel" angeboten wird, wie 
zum Beispiel unser Ferienprogramm 
mit Ausfahrten.

Schließlich konnte sich, wer wollte, 
in unserem Cafe bei einem kleinen Im­
biß stärken.

Andrea Prietzel

(JS). Endlich ist es soweit, das neue 
Stadtteilbüro öffnet seine -Pforten in 
der Mühlenstraße 43 (ehemaliges

Die Kids fühlen sich wohl im 
„Schlupfwinkel“ in der Müllerstraße 12.

Jugendklub 
wieder offen

(MZ). Die Außenstelle des Jugend­
klubs „Treff 61" in der Further Straße 
17 hat vorläufig wieder geöffnet. Und 
zwar dienstags bis freitags von 14.00 
bis 19.00 Uhr. Betrieben wird der Klub 
von ehrenamtlichen Kräften des Ver­
eins Selbsthilfe 91 e. V.

„Nesthäkchen"). In Zukunft soll es 
eine Anlaufstelle für die Menschen im 
Stadtteil Brühl sein, an die man sich

Von Unternehmern 
und Unternehmungen

Gehe ich als Kundin über den Brühl- 
Boulevard, macht er au f mich einen biede­
ren, tristen und einfallslosen Eindruck. 
M ich ärgern verwaiste Gaststätten und 
Geschäfte, abbröckelnde Fassaden und lee­
re Fensterhöhlen. Mich ärgern einfallslose 
Schaufensterauslagen und lange Zeit ka­
putte Ladeneingangsüberdachungen. 
Und ich habe den Eindruck, daß manche 
der ansässigen Händler in ihren Läden 
stehen und au f Kunden warten. Und dar­
aufw arten, daß ihnen jemand (die Stadt? 
die GGG?) die Bedingungen schafft, daß 
Kunden zuhauf strömen.

Ich weiß, daß es fü r  die Händler am 
Brühl nicht leicht ist. Ungeklärte Eigen­
tumsverhältnisse, überteuerte Mieten, 
harte Konkurrenz -  die Probleme sind 
vielfältig. Aber hat jeder schon begriffen, 
daß es um seine ureigensten Interessen 
geht, wenn er Ideen verwirklicht, Initiati­
ve ergreift? Das Wort „Unternehmer" 
meint doch schon, etwas zu unternehmen, 
damit der Laden floriert. Und dem sind 
faktisch keine Grenzen gesetzt: Originelle 
Auslagengestaltung, Sonderangebote und 
-seroice, aggressive Werbung, vielleicht 
mal etwas Kleinkunst im Laden, Sauber­
keit vorm Laden, einheitliche Öffnungs­
zeiten, hübsch gestaltete Angebote vorm 
Laden... Das alles würde den Brühl einla­
dender machen, so daß es sich fü r  mich als 
Kundin lohnt, hierher zu kommen, weil 
ich immer wieder was Neues zu gucken 
und zu staunen habe.

Margitta Zellmer

m it Problemen, Anregungen und Ide­
en wenden kann und an der man In­
formationen und Beratung erhält, 
aber auch ein Ort, an dem man sich 
auf einen Plausch mit den Nachbarn 
und Nachbarinnen trifft, an dem sich 
das Stadtteilleben und Zusammen­
gehörigkeitsgefühl am Brühl, das in 
den letzten Jahren immer mehr zu­
rückgegangen ist, wieder neu stärken 
können. Neben dem Stadtteilbüro und 
der Redaktion des „Brühl-BISS"es 
werden in den Räumlichkeiten auch 
ein Sozialberatungsbüro der „Neuen 
Arbeit Chem nitz" und ein Sanie­
rungsbüro der GGGmbH einziehen. 
Wer im einzelnen wissen will, was das 
Stadtteilbüro alles bietet, oder wer 
sich einfach nur mal einen amüsanten 
und informativen Vormittag machen 
möchte, ist herzlich eingeladen zur Er­
öffnungsfeier, aller Voraussicht nach 
am Samstag, dem 5. April 1997. Ge­
naueres wird noch über Plakate und 
Handzettel im Stadtteil bekannt ge­
macht und kann unter der Telefon­
nummer 531 29 56 bei Jürgen Schmitt 
erfragt werden.

Im ehemaligen „Nesthäkchen“ auf der Mühlenstraße wird Anfang April das Stadtteilbüro 
eröffnet. Fotos: Beyer

Stadtteilbüro öffnet seine Pforten
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Warten auf Godot am Brühl?
Mehr Ideen und Eigeninitiative gefragt

Der Brühl-Boulevard hat ein neues Wahrzeichen. Ob es von den Bewohnern 
und den Gästen der Stadt angenommen wird? Fotos: Beyer
(MZ). Der Brühl-Boulevard, einst at­
traktiv sanierte Flaniermeile nahe der 
Innenstadt, hat seinen Glanz verloren. 
Er scheint vergessen von Investoren, 
ebenso wie von den Bürgern, die lie­
ber in die Konsumkolosse an der Peri­
pherie der Stadt flüchten. Ungeklärte 
Eigentumsverhältnisse, überteuerte 
Mieten, mangelndes Interesse der 
Stadtverwaltung, eine GGGmbH, die 
kaum instand hält, geschweige denn 
saniert, tun ein übriges.

Trotzdem gibt es mittlerweile etwa 
fünfzig ansässige Unternehmen, die 
sich nicht ins Bockshorn jagen lassen 
wollen. Sie haben sich zusammenge­
schlossen zur „BRÜHL boulevard 
Fördergemeinschaft e. V." und die 
Aufgabe gestellt, gemeinsame Interes­
sen für die Belebung des Brühls zu 
artikulieren und durchzusetzen.

Diese Fördergemeinschaft hatte 
Ende Januar Stadtverwaltung und TU 
eingeladen, um darüber zu sprechen, 
was das EU-Sanierungsprogramm 
URBAN den Händlern am Brühl brin­
gen kann. Leider war vom Leiter des 
Amtes für Stadterneuerung, Hans-Jür­
gen Pedersen, zu vernehmen, daß die 
Mittel ausschließlich für den nördli­
chen Brühl-Teil vorgesehen sind. Je­
doch kam  der Hinweis, daß im Rah­
men von URBAN 2,7 Millionen Mark 
Investitionszuschüsse für kleine und 
mittelständische Unternehmen zur 
Verfügung stehen. Und zumindest 
darum sollte man sich mal genauer 
kümmern.

Völlig am Leben vorbei ging die Be­
schreibung Brühlscher Visionen für 
die nächsten 50 Jahre, die Herr 
Schmitten vom Stadtplanungsamt 
darlegte. Die Gewerbetreibenden be­
wegten eher solche Fragen wie „War­
um dauert die Klärung der 
Eigentumsverhältnisse so lang, und 
was ist mit dem Investitionsvor­
rang?

was heruntergehen, ist der Brühl doch 
keine exponierte Lage m ehr?", „War­
um wird so sporadisch gesäubert, ob­
wohl dies doch von den Gewerbe­
treibenden bezahlt w ird?", „Wann 
werden Beleuchtung und Straßen­
pflaster in Ordnung gebracht?", „Wie 
werden künftig kundenfreundliche 
Parkmöglichkeiten und -regelungen 
geschaffen?"

Gelobt wurde die recht gute Zu­
sammenarbeit mit dem Gartenamt, 
und mit Befriedigung nahm man zur 
Kenntnis, daß das Amt für Stadter­
neuerung in Anbetracht der akuten 
Probleme bei den entsprechenden 
Stellen Druck machen wolle.

Allerdings mußten sich die Ge­
schäftsleute auch die Frage gefallen 
lassen, was sie für sich selbst tun. 
Wenn schon innerhalb der Förder­

gemeinschaft keine Einigkeit über 
Öffnungszeiten erzielt werden kann, 
wie wollen dann künftig alle an einem 
Strang ziehen, um ihr Geschäftsum­
feld so zu gestalten, daß die Bürger 
gern wieder flanieren gehen? Und 
dazu gehören nach Auffassung von 
Karlheinz Haase, Vorsitzendem der 
Fördergemeinschaft, unbedingt die 
Eigeninitiative und Ideen der Händler 
und Gewerbetreibenden.

Mit Interesse aufgenommen wur­
den die Ergebnisse einer Zufallsum­
frage bei Händlern und Passanten am 
Brühl, die Prof. Dr. Peter Jurczek von 
der TÜ Chemnitz/Zwickau vorstellte. 
So gefiel es mehr als der Hälfte der Be­
fragten immerhin sehr gut oder gut 
am Brühl, und sie begründeten dies 
mit der angenehmen Ruhe und der 
schönen Umgebung, wohingegen die 
andere Hälfte meinte, der Brühl biete 
zu wenig und habe in seiner Anzie­
hungskraft in den letzten Jahren stark 
nachgelassen. Besonders negativ wur­
den die Möglichkeiten der Freizeit­
gestaltung am Boulevard bewertet 
und eine Mischung von Gastronomie, 
Freizeitstätten und Läden vorgeschla­
gen. Beim Einzelhandel schätzt man 
vor allem Freundlichkeit der Bedie­
nung und Art der Ladeneinrichtung. 
Preisniveau und Sortimentsbreite sind 
jedoch zu kritisieren. Denkwürdig 
sollten wohl vor allem für die Ge­
schäftsleute die Anregungen der Be­
fragten sein: Sie wünschten sich mehr 
kulturelle Veranstaltungen, Belebung 
durch Markttreiben, ein besseres äu­
ßeres Erscheinungsbild, mehr Mög­
lichkeiten interessanter Freizeitgestal­
tung. Und das sind wohl Gedanken, 
bei denen durch Initiative der ansässi­
gen Unternehmen und tatkräftiger 
Unterstützung der Fördergemein­
schaft sehr viel erreicht werden kann, 
ohne auf Hilfe „von oben" warten zu

Kann man mit den M ieten et- Schon ewig ist diese Überdachung defekt. Warum kümmert sich niemand darum?
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Wohnen im Alter

Diskussion von Betroffenen mit Verantwortlichen
(JS). 24 Prozent der Chemnitzer 
Wohnbevölkerung sind älter als 60 
Jahre, da ist die große Resonanz auf 
eine Veranstaltung des Senioren­
beirates zu „Wohnen im A lter" im  Fe­
bruar kaum  verwunderlich. Disku­
tiert wurden vor allem Ansätze des 
„altersgerechten" und „betreuten" 
Wohnens sowie die Sanierung der 
altersgerechten Hausblöcke im Stadt­
gebiet. Dabei blieben die Darstellun­
gen der Vertreter der Stadt, der GGG 
und der „Heim gemeinnützige 
Gm bH " nicht ohne Kritik.

So wurde die Ansicht, Konkurrenz 
im Pflegedienst sei zu begrüßen, da 
sie Wahlfreiheit schaffe und die Ko­
sten senken könne, offensichtlich 
nicht von allen geteilt. Viel Applaus 
erhielt so die Aussage eines Zuhörers, 
er könne auf die Wahlfreiheit verzich­
ten und wünsche sich im  Grunde das 
frühere Konzept in jedem  Haus zu­
rück. Und trotz der Darstellung Herrn 
Silbermanns vom Sozialamt, die 
Mietpreise im  „betreuten Wohnen" 
müßten unter einer Schmerzgrenze 
von 11 bis 12 DM bleiben und der Aus­
sage Herrn Schenks von der SPD- 
Fraktion, es müsse darauf geachtet 
werden, daß nur solche Investoren 
Baugenehmigungen erhielten, die 
auch sozialverträgliche M ieten garan­
tierten, „Neubaupaläste" dürfe man

nicht zulassen, wurde von einem Ver­
treter des Arbeitskreises „Wohnen im 
Alter" betont, sowohl „alters­
gerechtes" als auch „betreutes" Woh­
nen sei nur für eine Minderheit eine 
wirkliche Perspektive, für die Mehr­
heit der Seniorinnen und Senioren 
hingegen schlicht zu teuer. Erfreulich 
war gerade deswegen die Aussage 
von Herrn Peters als Vertreter der 
GGG, der eine Anregung des Arbeits­
kreises „Wohnen im Alter" aufnahm 
und darstellte, von Seiten der GGG 
bestehe die Bereitschaft, im Falle eines 
Umzugs älterer Menschen von einer 
größeren in eine kleinere Wohnung 
unter bestimmten Bedingungen auf 
die Neuvermietungszuschläge und 
auch die Kaution zu verzichten.

Deutlich wurde bei der Veranstal­
tung, daß das ältere Viertel der 
Chemnitzer Bevölkerung sich keines­
falls aufs Abstellgleis und auch nicht 
in die Absteilwohnung schieben läßt. 
Das große Interesse zeigt, daß hier 
noch weitere Diskussionen notwendig 
sind und natürlich Taten folgen müs­
sen. Dabei sollte man beim Thema 
„Wohnen im Alter" die Seniorinnen 
und Senioren nicht alleine lassen. Sie 
brauchen auch die Solidarität der Jün­
geren, und darüber hinaus geht das 
Thema letztendlich jeden an. Denn äl­
ter werden wir alle. Ganz bestimmt.

Was Händler vom 
Brühl meinen

Ingrid Boden, „Schmuck-Eck 
Es gibt zu wenig Kurzzeit­
parkplätze, und der City-Bus 
bringt uns Händlern in der 
Brühl-Boulevard-Mitte auch 
nicht viel. Die Bürger wissen oft 
gar nicht, was jetzt alles am 
Brühl angeboten wird und sind 
voreingenommen. Sie glauben, 
der Bruhl sei „tot".

Heike Schürer, „HS-Kindermoden": 
Die langen Öffnungszeiten loh­
nen sich nicht, denn vor 11 Uhr 
kommt kaum ein Kunde und 
abends auch nicht mehr. Viele 
meiner Stammkunden aus der 
Umgebung haben das Viertel 
verlassen, und nur von Stam m ­
kunden kann man nicht existie­
ren. Am Brühl fehlt die Lauf­
kundschaft.

Karlheinz Haase, „Sächsischer 
Hof":
Als Gastronomen leben wir auch 
von Laufkundschaft. Eine an­
sprechende Umgebung bringt 
auch uns mehr Umsätze. Bis das 
mal so weit ist, lassen wir uns 
eben etwas einfallen, damit Gä­
ste gern zu uns kommen.

Anzeige

WESBE-Hauskrankenpflege

Qualifizierte Pflege 
in vertrauter Umgebung

Dieses niedli­
che Tier ist das 
M a sk o ttch e n  
der Häuslichen 
Krankenpflege 
in der Lohr­
straße 3. Aber 
seit wann wird 
„Wespe“ mit 

„b“ geschrieben? Das ist eine andere 
Geschichte, die hier nicht erzählt wer­
den soll. „Auf jeden Fall merken die 
Leute auf, wenn sie unsere Autos se­
hen“, schmunzelt Chefin Schwester 
Daniela Grützner und erzählt über die 
Arbeit, die sie mit je zwei Kranken­
schwestern, Pflegerinnen und Haus­
wirtschafterinnen in Chemnitz und 
Wittgensdorf leistet. „Angefangen ha­
ben wir vor knapp zwei Jahren mit 
dem Ziel, ältere und kranke Menschen 
in ihrer gewohnten Umgebung zu 
pflegen. Nach kurzer Zeit hat sich mit 
Schwester Anja, Schwester Ramona 
und mir der stabile Kern heraus­
gebildet, den wir nach und nach auf­
stocken konnten.“ Deshalb bieten die 
engagierten Frauen heute neben allen

Mit viel Liebe zum Beruf gestaltet das engagierte 
Team der „Wesbe“-Hauskrankenpflege seine Arbeit.

pflegerischen und 
bestimmten medizi­
nischen Leistungen, 
wie Spritzen und 
V erb an d sw ech sel, 
auch haus wirtschaft­
liche Dienste, Ur­
laubsbetreuung und 
die Beratung pfle­
gender Angehöriger 
an. Darüber hinaus 
helfen sie bei notwendigen Anmel­
dungen für Pflegeanträge, besorgen 
Medikamente, vermitteln Heil- und 
Hilfsmittel oder „Essen auf Rädern“.

Die Hauskrankenpflege ist Ver­
tragspartner aller Krankenkassen. 
Darüber hinaus kann jeder Bürger ihre 
Dienste privat in Anspruch nehmen. 
Wie sehr die Mitarbeiterinnen ihren 
Patienten verbunden sind, zeigen ihre 
zusätzlichen Aktivitäten. Dazu gehö­
ren monatliche Kaffeefahrten ins

Blaue mit den Patienten ebenso wie 
die gemeinsamen Veranstaltungen mit 
einem Chemnitzer Kindergarten.

Ob Schwester Daniela noch Wün­
sche für die Zukunft hat? „Schön wäre 
es, wenn sich die Zusammenarbeit mit 
den Ärzten vor allem des Brühl-Vier- 
tels intensiver gestalten würde und 
wenn wir zukünftig auch die Pflege 
kranker Kinder realisieren könnten“, 
umreißt die junge Frau Pläne für die 
Zukunft.

WESBE-Hauskrankenpflege, Schwester Daniela Grützner 
Lohrstraße 3, 09113 Chemnitz. Tel.: 0371/466 920 
Fax: 0371/466 92 10, Funk-Tel.: 0172/900 70 24
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"A nze ig e

Öffentlich geförderter Woh­
nungsbau nach dem Miet­
wohnungsprogramm des Lan­
des Sachsen

Betreutes altersgerechtes Wohnen
Selbständigkeit und Sicherheit im Alter - Verbleibenkönnen im Wohngebiet

D en Lebensabend in den eige­
nen vier Wänden, möglichst 
im vertrauten Wohngebiet, zu 

verbringen, dabei Pflegepersonal in 
ständiger Erreichbarkeit zu wissen, 
die kleinen Annehmlichkeiten des L e­
bens in unmittelbarer Nähe genießen 
zu können, diesen Wunsch haben 
nicht wenige ältere Mitbürger auch im 
Brühl-Viertel. Daß er wahr werden 
kann, dafür sorgt jetzt die VIV GmbH 
Schmidt-Soltau, die an der Ferdinand­
straße 1 - 7  eine Wohnanlage für be­
treutes altersgerechtes Wohnen er­
richtet. Auf knapp 4000  qm 
Wohnfläche entstehen dort 75 Woh­
nungen, auf 480  qm Nutzfläche wer­
den Laden- und Gewerbeflächen an­
geboten, 130 qm Nutzfläche sind für 
die Betreuungsstation vorgesehen und 
80 Tiefgaragenstellplätze können auf 
Wunsch gemietet werden.

Es werden 15 verschiedene Woh­
nungstypen mit einer Wohnfläche

zwischen 32 und 78 qm errichtet. Die 
künftigen Mieter haben die Wahl zwi­
schen 1 1/2-, 2- und 3-Raum-
wohnungen, die allesamt mit einem 
hohen Standard versehen sind. Küche, 
Diele, gefliestes Bad mit boden­
gleichen Duschen, teilweise Balkon 
oder Erker, teilweise Abstellraum und 
natürlich eine moderne Fußboden­
heizung sorgen für Komfort und B e­
haglichkeit. Die Treppenhäuser sind 
mit Aufzug ausgestattet.

Mit dieser Wohnanlage wird den 
Anforderungen und Bedürfnissen äl­
terer Menschen entsprochen, können 
sie sich doch trotz abnehmender Lei­
stungsfähigkeit oder Krankheit ein 
weitgehend selbständiges Leben in 
vertrauter Umgebung bewahren, wis­
sen für den Notfall mit dem Haus­
notruf rund um die Uhr Hilfe in un­
mittelbarer Nähe, können sich 
barrierefrei in ihrer Wohnung bewe­
gen und zudem hauswirtschaftliche

Hilfe und andere Dienstleistungen 
nach Bedarf in Anspruch nehmen. 
Auch einsam muß sich niemand füh­
len, kann er doch nach Lust und Lau­
ne an geselligen Aktivitäten teilneh­
men. Die Betreungsstation ist 
ausgestattet mit Aufenthalts- und 
Gemeinschaftsräumen sowie einem 
medinzinischen Bad.

Bauherr:
VIV GMBH 
SCHMIDT-SOLTAU 
An der Alten Mühle 10 
09117 Chemnitz 
Tel.: 0371/8144430 
Fax: 0371/8144488

FERD INA ND STR . 1 -  7
Wohnung Typ P

Wohnen 20,3 qm
S c h l a f e n 15,5 qm
K üch e 5,1 qm
A b s  t . R . 2,2 qm
F l u r 2,9 qm
D ie le 3,1 qm
Bad 3,9 qm
B a lk o n 3,0 qm

WOHNFLÄCHE 56,0 QM

Wohnung Typ E

Wohnen 20,3 qm
S c h l a  fen 15,5 qm
K üche 5,1 qm
A b s  t . R . 2,2 qm
F lu r 2,9 qm
D ie le 2,1 qm
Bad 3,9 qm
B a lk o n 3,0 qm

WOHNFLÄCHE 55,0 QM

Wohnung Typ F

Wohnen 14,0 qm
S c h l a  fen 14,0 qm
K üch e 3,3 qm
F l u r 2,5 qm
Bad 4,0 qm

WOHNFLÄCHE 37 ,8 0M
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Was wird aus der ehemaligen RAW-Poliklinik?

(MZ). Bis 1991 war das heutige Ärzte­
haus in der Straße der Nationen die 
RAW-Poliklinik. Mit täglich bis zu 350 
Patienten haben sich die Zahn- und 
Augenärzte, die HNO-Ärztin, der 
Gynäkologe, der Internist und der 
Chirurg sowie das medizinische 
Großlabor einen soliden Patienten­
stamm geschaffen. Jedoch gibt es jetzt 
ein ernsthaftes Problem, das den 
Medizinern Kopfschmerzen bereitet. 
Und das ist der Umstand, daß nie­
mand weiß, wie es mit der Immobilie 
weitergehen wird.

Die Deutsche Bahn AG ist genötigt, 
das Haus zu verkaufen und hatte es

bereits einmal zum Verkauf ausge­
schrieben. Seit Ende der 80er Jahre 
wurde außer Renovierungen in den 
Praxen nichts mehr am und im Haus 
getan, obwohl dies mittlerweile drin­
gend nötig wäre. So sorgen sich die 
Arzte, daß das Haus mit zunehmen­
dem Verfall an Qualität verliert, was 
Patienten wegbleiben lassen könnte.

Keiner der jetzigen Mieter will 
weg, auch die Patienten fühlen sich 
hier gut aufgehoben. Sind die Praxen 
doch mit hohem finanziellen Auf­
wand durch die Ärzte modern einge­
richtet und mit neuester Technik aus­
gestattet worden. Dazu kommen die

verkehrsgünstige Lage und die gute 
Anbindung an den öffentlichen Nah­
verkehr. Zahnarzt Christian Müller 
befürchtet, daß die Eisenbahn-Immo- 
bilien-Management GmbH in Frank­
furt am Main, der das Haus zur weite­
ren Verwendung zugeordnet wurde, 
dieses nur als eines von vielen, das an 
den Mann gebracht werden muß, be­
trachtet und nach dem Verkauf viel­
leicht alle ausziehen müssen. In der 
Nähe gibt es jedoch nichts Vergleich­
bares, wo so viele Praxen günstig un­
tergebracht werden könnten. Dies 
würde aber auch Umstände für die 
Patienten mit sich bringen.

„Die Gaslaternen waren unser 
A usguck..."

Erich Teichmann erinnert sich

Erich Teichmann und seine Lebensgefährtin Gertrud Ullmann. Foto: Zellmer

(MZ). Erich Teichmann wurde 1909 in 
Ebersdorf geboren, als dieses noch 
nicht zu Chemnitz gehörte. 1911 ist er 
mit seinen Eltern in die Wilhelmstraße 
43, heute Straße der Nationen 111, ge­
zogen. Und dort hat er bis vor weni­
gen Wochen gewohnt. Nun ist ihm das 
Haus zu baufällig geworden, außer­
dem wohnen dort nur noch drei von 
einstmals 16 Familien. Und so ist Erich 
Teichmann quasi zu seinen Wurzeln 
zurückgekehrt. Er wohnt heute wie­
der in Ebersdorf, bei seiner 
Lebensgefährtin Gertrud Ullmann.

Wenn Erich Teichmann seine Kind­
heit beschreibt, klingt es sehr nach 
Abenteuer: „Wir sind in die Josephi- 
nenschule gegangen, übrigens auch

meine vier Töchter und der Sohn. Un­
sere Jugend war unbeschwert. Wir 
waren eine tüchtige Bande, aber im ­
mer harmlos. Bis hinunter zur Chem­
nitz reichte unser Revier. Die Gas­
laternen waren unser Ausguck, wo 
wir nach dem Schutzmann Ausschau 
gehalten haben. Der große Platz vor 
dem Haus war ideal zum Spielen, im 
Hof war Gartengelände zur Erholung 
für die Großen und für die Kinder 
zum Toben. Gerodelt haben wir auf 
dem Lehmberg Agnesstraße, Ecke 
Emilienstraße."

Und er beschreibt, wie komfortabel 
die Wohnung mit Innen-WC zur da­
maligen Zeit schon war. Auch hat es in 
der unmittelbaren Nähe alles gege­

ben, was der Mensch zum Leben 
braucht: Fleischer und Kolonialwa­
renhandlung im Haus, Bäcker, Koh­
lenhändler, kleine Cafes und Restau­
rants, Mangelstube und „Plätt-Liesl", 
Drogerie und Apotheke, Schuhma­
cher und Buchbinder und jede Menge 
kleiner und mittlerer Betriebe.

„Der schlimmste Tag für uns war 
der 5. März 1945, als unser Haus 
durch Bomben schwer beschädigt 
wurde. Mit dem damaligen Besitzer, 
dem Fleischer Drechsler, haben wir 
Bewohner das Haus selbst wieder auf­
gebaut. Weihnachten 1945 konnte 
meine Familie wieder einziehen. 
Überhaupt gab es damals einen guten 
Zusammenhalt zwischen den Haus­
leuten. Einer war für den anderen da. 
Heute weiß keiner, was mit dem Haus 
noch wird, und so ziehen sie alle aus."

Erich Teichmann berichtet auch 
noch von dem regen Leben, das in sei­
ner Jugend im Stadtviertel herrschte, 
und bedauert, daß es heute so ganz 
anders geworden ist, so, daß man sich 
abends kaum noch auf die Straße trau­
en kann.

Anzeige

Wohnungsangebot

San. 3-Raum-Wohnung, 
3. OG, 85 m2, 10,00 DM/ 
m2 + NK, im Altbau 
Lohrstraße 4 von Privat 
sofort zu vermieten. Tel.: 
(0 3 7 1 )3 6  56 27
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Zum Thema „R ausgem ietet? Sanie­
rung und ihre Folgen , BrühTBISS Fe­
bruar 1997

Im Zwiespalt
Wir wohnen seit 19 Jahren am  nördli­
chen Brühl. Erst recht nach Bekannt­
werden der Pläne der URBAN-Projek- 
te als auch der Anerkennung als 
Sanierungsgebiet wollten w ir bleiben. 
Doch seit Januar 1997 haben wir eine 
neue Adresse. Unser Haus wurde Op­
fer des Winters und mit über 100 Jah­
ren auf dem Buckel auch des Zahnes 
der Zeit.

Die Festlegung des Leerzuges traf 
uns überraschend. Unvorbereitet 
führten wir die Umzüge durch. Neue 
Wohnungen stellte uns der Vermieter 
schnell zur Verfügung, und auch sonst 
erhielten wir Unterstützung. Schade 
nur, daß am nördlichen Brühl nichts 
Geeignetes beim alten Vermieter zur 
Verfügung stand.

Wir wohnen jetzt trocken, warm 
und sicher in einer sauberen Umge­
bung. Das war alles vorher anders. 
Doch es wird eine Zeit dauern, bis wir 
das soziale Umfeld angenommen ha­
ben. Die zahlreichen Kontakte und 
Gespräche mit Nachbarn und Bür­
gern, die Kontakte der Kinder, die re­
lativ guten Möglichkeiten zum Ein­
kaufen, für einen Arztbesuch und 
weitere Dienstleistungen fehlen mir 
noch etwas.

H. Goretzky

Opfer von 
Vermieterwillkür

Ich wohne in der Lohrstraße. Das 
Haus wurde bis August 1996 von der 
GGG verwaltet. Nun ist es verkauft, 
und der neue Vermieter stellte als er­
stes die Frage, ob wir uns schon um 
eine neue Wohnung gekümmert hät­
ten, da saniert werden soll. Das woll­
ten wir jedoch gar nicht, weil wir die 
Wohnung selbst ausgebaut hatten.

In der Kälte um Weihnachten ist al­
les abgefroren, wir konnten uns nicht 
mehr waschen, nicht mehr heizen. Der 
Vermieter hat nichts daran geändert, 
uns jedoch eine Ausweichwohnung 
besorgt. Diese ist halb so groß wie die 
eigentliche. Inzwischen haben wir die 
fristlose Kündigung mit der Begrün­
dung des Mietrückstandes erhalten. 
Wir haben nämlich Mietminderung 
angemeldet, auf die der Vermieter 
nicht reagiert hat.

Jetzt haben wir keine richtige Woh­
nung mehr, das Gas funktioniert nicht 
mehr, bestohlen wurden wir auch 
noch, und der Vermieter tut das alles 
ab mit dem lapidaren Satz: „Das Haus 
wird entkernt, da können Sie sowieso 
nicht drinbleiben." Ich fühle mich 
diskriminierend behandelt und als 
Opfer von Vermieterwillkür.

Anonym
(Name ist der Redaktion bekannt)

Anmerkung der Redaktion: Die URBAN- 
Stadtteilrunde Brühl-Nord hat sich des 
Problems angenommen.

Zum  „Biss des M onats", Februar 1997

„Fehl"-BISS 
des Monats

Von Äxten und Wohnungen war im 
Zusammenhang mit Sanierungs­
maßnahmen bei Wohnungen die 
Rede. Das sind sicher für die Hand­
werker sehr nützlich Dinge, um die 
tägliche Arbeit-, zu bekommen und 
durchzuführen.

Es soll auch richtig sein, daß man­
che Privateigentümer und Bauträger 
damit recht unterschiedlich und nicht 
immer dem Sinn entsprechend umge­
hen.

Aber die erwähnten „Sanierungs- 
träger" gehören nicht zu dem ange­
sprochenen Kreis, ihre Aufgabe ist 
dann doch eine andere. Sie sind Treu­
händer der Stadt und unterstützen 
den Prozeß der Sanierung der Häuser 
und des ganzen Sanierungsgebietes, 
auch im Sinne der Mieter. Im Inter­
view auf Seite 5 hat Herr Naujokat 
dazu einiges gesagt, wir müssen das 
also nicht wiederholen. Sicherlich 
wurden wir hier durch einen sprachli­
chen Lapsus beinahe auf die falsche 
Seite geschoben und möchten deshalb 
noch einmal an unsere wirkliche Auf-

fabe und ihre Bezeichnung erinnert 
aben.

Seifert und Mewes 
GGGmbH

Zu m erkw ürdigem  Geschehen bei D un­
kelheit

Lochstopferei be­
sonderer Art

Seit Ende 1996 wurde in der Otto- 
straße 12 (Baulücke) eine Baugrube 
ausgehoben. Nach tagelanger Stille 
auf der Baustelle wurden die An­
wohner am 6. Februar 1997 von 18 Uhr 
bis gegen Mitternacht von starkem 
Lärm belästigt. Pausenlos kippten 
Großfahrzeuge der Firma Naujocks 
die ausgehobene Grube zu. Als wir 22 
Uhr bei der Polizeidienststelle Chem­
nitz Mitte Hilfe erbitten wollten, wur­
de uns mitgeteilt, daß das Bau­
ordnungsamt diese Arbeiten der 
Firma Naujocks genehmigt habe -  ge­
nehmigter Bauarbeitenschluß Null 
Uhr! Auf meine telefonischen Nach­
fragen am 7. Februar 1997 beim Bau­
amt/Bauordnungsamt wurde mir das 
bestätigt.

Nachfolgende Fragen aber sind 
unbeantwortet geblieben:
O Warum wurde für die 

Verkipparbeiten nicht der Tag ge­
nutzt?

#  Was wurde nachts in eine vorher 
ausgehobene Grube verkippt? 

Übrigens ist seit dem 6. Februar, Mit­
ternacht, wieder Ruhe auf der Baustel­
le!

In regelmäßigen Abständen wurde 
aber in den letzten Wochen in der 
Presse über den Stand der staats- 
anwaltschaftlichen Bodenuntersu­

chungen auf Kippen der Firmen 
Naujocks und Forger Hirsch berichtet. 
Bisheriger „Höhepunkt" am 4. März 
1997: Vielleicht ist alles gar nicht so 
schlimm. Ob dann überhaupt noch je­
manden ein so kleines, zugekipptes 
Loch wie das in der Ottostraße 12 in­
teressiert? Mich als Anwohnerin 
schon!

D. Mohr

Zum  Erscheinen der ersten A usgabe des 
„B rühl-BISS "

Interesse geweckt
.. .Sehr aufmerksam habe ich die erste 
Ausgabe gelesen, obwohl ich selbst 
nicht dort wohne. Ehrlich gesagt fehlt 
mir die Vorstellung, wie groß das 
Brühl-Gebiet ist, w o beginnt es, wo 
wird es umgrenzt. Für Uneingeweihte 
wäre es angebracht, das in Ihrer Zei­
tung auch geografisch darzulegen... 
Mir ist bekannt, daß die Händler und 
Gaststätten am Brühl und in unmittel­
barer Umgebung ... heute größtenteils 
um ihre Existenz kämpfen. Der 
Boulevard wirkt menschenleer, und es 
ist nicht abzusehen, wann der Schluß­
strich gezogen werden muß. Was soll, 
und vor allem, was muß getan wer­
den, interessiert nicht nur die Brühl- 
Bewohner sondern alle Bürger unse­
rer Stadt... Der City-Bus allein ist 
keine Lösung.

R. Werner, Clausewitzstraße

Anmerkung der Redaktion: Als Einzugs­
gebiet fü r  unsere Zeitung haben wir das 
Terrain von der Georgstraße bis zur 
Emilienstraße und von der Straße der Na­
tionen bis zur Nordstraße definiert.

E H I i H K d i
Y

Hotel und Restaurant y
Sächsischer Hof 
•10. Mai 1997, ab 18.30 Uhr 

Hausabend unter dem Motto „Spargel und 
Co.“

El Taco im Hübsch-Center,
Straße der Nationen 
• Montag und Dienstag ab 17.00 Uhr 

Happy Steak Hour: alle Steakgerichte zum 
halben Preis

Maulwurf, Josephinenstraße 
Montag Montagsclub 
Dienstag Bluesnight 
Mittwoch Stammtisch 
Donnerstag Der lange Kneipendonnerstag 
Freitag Maulwurfs Finest 
Samstag Deutschrock & Bier 
Sonntag Flower Power

Haben auch Sie Tips und V e ran ­
staltungshinweise im Angebot?  
Dann rufen Sie uns an: Telefon  
533 45 25.
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Kirchgemeinde 
St. Petri-Lukas

28. März 1997, Karfreitag 
10.00 Uhr Sakramentsgottesdienst 

Pf. Käßler

Tagest ref f  
W o h n u n g s

Dos Dach

Sozialarbeiter Tilo Weber vom Tagestreff „Das Dach“, Elisenstraße 39. Foto: Beyer

„Das Dach"
Wohnungslosenhilfe der AWO

Wohnraum ist der zentrale Punkt im Le­
hen eines jeden Menschen. Er bietet Mög­
lichkeiten des Sich-Zurückziehens und 
der Selbstverwirklichung. In einer Zeit 
wirtschaftlicher Rezession und des Ab­
baus von Sozialleistungen verlieren je­
doch immer mehr Menschen die Woh­
nung. Das ist ein tiefer Einschnitt in das 
Leben eines Menschen. Er läßt soziale 
Bindungen abreißen und stellt oft den 
Lebenssinn, den Sinn allen Tuns in Frage. 
Wohnungslosenhilfe ist eine gesamtgesell­
schaftliche Aufgabe und kann nur in 
gesamtgesellschaftlicher Verantwortung 
bewältigt werden. Institutionelle Inter­
essenkonflikte müssen zurückgestellt wer­
den, um effektive Hilfe leisten zu können.

Die Arbeiterwohlfahrt (AWO) betreibt 
seit November 1993 eine Einrichtung 
für wohnungslose und von 
Wohnungslosigkeit bedrohte Men-
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j e k t  „U R B A N “ C hem n itz  B rü h l- 
N ord v ier te l fin a n z ie ll  unterstützt.

Vorläufige Telefonnummer der Redaktion
0371/533-45  25

V.i.S.d.P.
M argitta Zellmer

Redaktionskollegium
P eter Beyer 
Klaus Goller 
Hannelore Goretzky 
Ulrike Lasch  
Doris Mohr 
Jü rgen  Schm itt 
D agm ar Sorge

sehen. War sie anfangs eine „Wärme­
stube", ist sie inzwischen ein gut be­
suchter Tagestreff mit dem bezeich­
nenden Namen „Das Dach" in neuen, 
schönen, zentral glegenen Räumen in 
der Elisenstraße 39 geworden. Unsere 
Angebote reichen von der Beratung in 
sozialen Angelegenheiten -  im  Einzel­
fall Begleitung zu Behörden -  und der 
Bereitstellung unserer Postanschrift 
für Wohnungslose über die Möglich­
keit zu duschen, die Waschmaschine 
und den elektrischen Wäschetrockner 
zu nutzen, bis hin zu den Angeboten, 
Billard, Brett- oder Kartenspiele zu 
spielen. Das wöchentliche Fußball­
spiel findet rege Beteiligung und for­
ciert dauerhafte Kontakte. Außerdem 
haben wir einen stationären Früh­
stücks- und Mittagstisch.

In unseren Räumen kann die/der 
Betroffene erst mal zur Ruhe kommen,
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30. März 1997, Ostersonntag
6.00 Uhr Ostermette

in der St. Petrikirche 
mit anschließendem 
Osterfrühstück

10.00 Uhr Familiengottesdienst
Pf. Dr. Stephan

31. März 1997, Ostermontag
10.00 Uhr Sakramentsgottesdienst

Pf. Käßler

6. April 1997, Quasimodogeniti
10.00 Uhr Sakramentsgottesdienst

Pf. Käßler

13. April 1997, Miserikordias Domini
10.00 Uhr Predigtgottesdienst

Pf. Dr. Stephan

20. April 1997, Jubilate
10.00 Uhr Sakramentsgottesdienst

(mit Traubensaft)
Pf. Dr. Stephan

Kindergottesdienste werden parallel 
zu den Gottesdiensten gehalten. Alle 
Gottesdienste finden, wenn nicht an­
ders ausgewiesen, im Petrisaal, Straße 
der Nationen 72, statt.

sich besinnen, Frust ablassen und Pro­
bleme aussprechen. In den Beratun­
gen werden Hilfsangebote verschie­
dener Institutionen entwirrt und 
durchschaubar gemacht sowie Mög­
lichkeiten der Konfliktbewältigung er­
arbeitet. Im Zentrum aller Bemühun- 

en steht die Hilfe zur Selbsthilfe, das 
eißt, nicht der Sozialarbeiter löst die 

Probleme unserer Klienten, sondern 
er befähigt den Hilfesuchenden, seine 
Probleme selbst zu lösen. Jedoch darf 
„Selbsthilfe" nicht zum „Hilf dir doch 
selbst" werden.

Wir haben die Erfahrung gemacht, 
daß der Aufbau einer Beziehung zu 
den Betroffenen wichüg für den wei­
teren Hilfsprozeß ist. Verständnis, Ak­
zeptanz und Authentizität sind 
Grundlagen dieser Beziehung. Wir 
nehmen den Menschen in seiner Ge­
samtheit wahr und sehen nicht nur 
seine Defizite.

Seit der Eröffnung unseres Tages­
treffs in den neuen Räumen haben wir 
mehr als 3'000 Männer, 1/200 Frauen 
und 200 Kinder betreut. Viele von ih­
nen kommen regelmäßig. Der Bedarf 
an Beratungen und Begleitungen ist 
tendenziell steigend.

Rene Simolka, Leiter des Tagestreffs

Anmerkung der Redaktion: Seit Monaten 
nutzen.die Stadtteilrunde und die Redak­
tion den Tagestreff fü r  ihre Beratungen 
und sind immer mit offenen Armen will­
kommen geheißen worden. Dafür möchten 
sich beide Gremien an dieser Stelle bei den 
Betreibern sehr herzlich bedanken.


